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Vera⸗Cruz und feine Umgebungen, 


(Beſchluß.) 


Zur Nachtzeit kehrten die Neiſenden wieder in 
der gaftfreien Hütte ein. Wie freundlich auch 
der Empfang war, fo konnten fie doch eine aus 
genblickliche Unruhe nicht bewaͤltigen. Der erſte 
Gegenſtand, den ſie vor ſich erblickten, war ein 
hochſtaͤmmiger Indianer mit einem finſteren Zi⸗ 
geuner ⸗Geſicht, einem wilden und ſtieren Auge, 
die Hand auf feinen großen entblößten Saͤbel ges 
ſtuͤtzt und regungslos daſtehend. Das Innere der 
Hütte war dunkel, und man konnte die Gegen⸗ 
ſtaͤnde nur im flackernden Scheine des Kamin⸗ 


ſeuets 


— 530 — 


ſeuers erkennen, welcher der kupferfarbigen Geſtalt 
des Indianers etwas Teufliſches gab. Die erſte 
Frage der beſtuͤrzten Reiſenden war: „Was zum 
Henker willſt Du mit dem Saͤbel?“ Er ſprach 
gleichguͤltig und lakoniſch: „Es iſt ſo der Brauch“ 
(es la costumbre). Wirklich legen die India⸗ 
ner niemals ihren Saͤbel ab; er dient ihnen als 
Trutzwaffe in Kämpfen, als Axt in den Wäls 
dern und als kriegeriſcher Schmuck an Feſttagen. 
Sogar in der Nacht ruht er zu den Haͤuptern 
des Lagers. b 


Bald war das Abendeſſen auf einem wackeln⸗ 
den Tiſche angerichtet; der Wirth hatte zwei recht 
artige junge Töchter, die hoͤflichſt eingeladen wur⸗ 
den, an der Mahlzeit Theil zu nehmen, und die 
ganze Geſellſchaft, auf Schemeln oder Kloͤtzen ſit— 
zend, dachte an nichts Anderes, als der Indiani⸗ 
ſchen Küche Ehre zu erweiſen. Mit Harz beftris 
chene Strohwiſche dienten als Fackeln und warſen 
auf alle Gegenſtaͤnde ein zitterndes Acht. An dem 
erloſchenen Kaminfeuer kauerte eine alte Indla⸗ 
nerin, mit dem Topfe befchäftigt, der das zweite 
Gericht enthielt. Ihre hohlen Wangen, tief lie⸗ 
genden Augen, runzligen Zuͤge und das lange 
* Haar, das die Schultern bedeckte, machten 
fie einer Hexe vollkommen aͤhnlich. An der Thuͤre 
fand der vorhin erwaͤhnte unbewegliche Huͤter; 
dann und wann verzog ein fo heftiger kalter Winds 
ſtoß die Muskeln feines Geſichts, und elne Reihe 
blendend weißer Zähne kontraſtirte mit der kup⸗ 
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ſerrothen Hautfarbe. Seine große wilden Augen 
glichen zwei phosphoreszirenden Kugeln, wenn das 
Licht der Fackeln auf der glatten gluͤhenden Ober⸗ 
flaͤche ihrer Kreiſe ſich fpiegelte. Nahe dabei lag, 
auf ſeiner Manga (einer Art Mantel) ausgeſtreckt, 
das Familienhaupt, ein ehrwuͤrdiger Greis, der 
ſeine neuen Gaͤſte unempfindlich betrachtete. Er 
war durch einen Fall am Beine beſchaͤdigt. An 
der anderen Selte, im Hintergrunde, ſtritten ſich 
Schweine grunzend um ihr Nachtlager, und Huͤh⸗ 
ner, durch den ungewohnten Lärm aufgeſchreckt, irr⸗ 
ten hin und her. Um den baufälligen Tiſch aber 
ſaßen die vier Reiſenden und die beiden Toͤchter 
des Wirths, Alle von dem Feuer der Jugend 
und Geſundheit durchgluͤht, und uͤberließen ſich den 
Ausbrüden einer rauſchenden Luſtigkeit. Welches 
Abendeſſen für ausgehungerte Leute! .. Ein 
in Piment erſaͤuſtes Huhn präfentirte feine abge⸗ 
rundete goldfarbige Bruſt auf einer verſtuͤmmelten 
Schuͤſſel; es ſah recht appetitlich aus; aber beim 
erſten Inbiß verbrannten ſich die weichlichen Eu⸗ 
ropaͤer die Appen, wie an einem gluͤhenden Eiſen, 
und mußten, trotz ihres Heißhungers, das ganze 
Gericht den huͤbſchen Indianerinnen überlaffen, des 
ren abgehaͤrteter Gaumen die Mahlzeit wuͤrzte. 
Zum Trinken hatten fie Whiskey, ein verwuͤnſch⸗ 
tes Geſöͤff, noch zehn Mal ſtaͤrker gepfeffert, als 
der Wachholder⸗Branntwein, und truͤbes unreines 
Waſſer aus dem nahen Sumpfe. Die Stelle 
des Brotes vertraten Tortilla's, die zwei alte 
Indianerinnen vor ihren Augen bereiteten, Es 
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ſind dies kleine Kuchen aus Waͤlſchkorn⸗Telg; die 
Weiber nehmen ein Stuͤck ſolchen Teiges, platten 
es ab, indem ſie es geſchickt auf der flachen Hand 
herumdrehen, und werfen daſſelbe, wenn es die 
Dicke eines Fuͤnffrankenſtuͤcks hat, auf eine erhitz— 
te eiſerne Platte. Waͤhrend der Manipulation 
bleibt der Teig zuweilen an ihren Haͤnden kleben; 
um ihn abzuloͤſen, finden ſie den Gebrauch des 
Speichels oft bequemer, als den des Waſſers. 
Zum Eſſen bediente man ſich keiner anderen Werk⸗ 
zeuge, als der Finger, und es war eine Luſt, die 
rothhaͤutigen Schönen in der Sauce herumgreiſen 
und die Stuͤcke Fleiſch mit den Naͤgeln abknei⸗ 
pen zu ſehen. 


Gluͤcklicher Weiſe erſchien enblich eine ungeheu⸗ 
re Schüſſel voll kleiner, ſchwarzer und ſehr belis 
kater Schminkbohnen, welche die Indianer vor⸗ 
trefflich zubereiten; an dieſem Gerichte nahmen 
unſere unbefriedigten Gaͤſte für die Hitze der Huhn⸗ 
Brühe Rache, aber die allgemeine Munterkeit 
verlor dabei nichts. Man wollte auf neue Mits 
tel denken, um die Mahlzeit in die Länge zu zies 

ben; denn das Ruhebett ſchlen eben nicht erquick⸗ 
lich. Eine große Bowle mit Whiskey ward an⸗ 
gezündet, und in die Bowle warf man einen Fleis 
nen Zuckerhut von einheimiſcher Fabrikation, ſo 
erdfahl wie unſauberer Farinzucker. Die empora 
lodernde blaue und gelbe Flamme gab allen Fi- 
guren ein teufliſches Anſehen, und das Getraͤnk 
erhlelt, als es fertig war, den hochtoͤnenden Na⸗ 
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men Rum⸗-Punſch. Die Indianer geriethen 
bei dem Anblick der ſonderbaren Flamme in Ex⸗ 
taſe und weideten ſich an dem Getraͤnke, das ih⸗ 
nen ſuͤßer als Nektar vorkam. Selbſt in dem 
Greiſe entzuͤndete ſich eine jugendliche Gluth und 
ſeine bebende Stimme miſchte die klagenden Me⸗ 
lodieen der Indlaner in die luſtigen Franzoͤſiſchen 
Refrains. Zwiſchen den ſchoͤnen Indianerinnen 
und ihren Gaͤſten wechſelten zaͤrtliche Blicke; wie 
reizend waren fie, als fie die großen Glaͤſer leer⸗ 
ten! Ihre Augen funkelten vor Froͤhlichkeit. In 
den kurzen Pauſen, die man beim Trinken machte, 
zogen ſie unter 5 75 Bruſttuch maͤchtige Naſen⸗ 
waͤrmer hervor, die durch langen Gebrauch ge⸗ 
ſchwaͤrzt waren, und deren Röhre kaum einen Zoll 
maßen. Eine Jede füllte ihren Pfeiſenkopf, ſteck⸗ 
te den Tabak an der Fackel in Brand, that zwei 
oder drei Zuͤge und reichte dann die Maſchine 
mit lieblichem Laͤcheln ihrem Nachbar. So vers 
ſtrich ein Theil der Nacht. Endlich dachte man 
ans Schlafengehen. i 
Auf dem harten und holperigen Boden breitere 
die Alte eine Matte aus, die ſie mit einem gro. 
ßen Fliegenſchirm bedeckte. Dennoch war von 
Seiten der Gäfte an Schlaf und Ruhe vor den 
Mosquitos nicht zu denken. Dies verwuͤnſchte 
Geſchmeiß kroch durch einige Ritzen am Boden 
und letzte ſich an ihrem Blute. Vom Wirbel 
bis zur Sohle gemartert, konnten fie nichts Beſ⸗ 
ſeres thun, als ſich kratzen und lachen. Die Hüte 
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te war mit einem Strohdach gedeckt, das nur 
den Thau abwehren konnte, aber gegen einen 
ſtarken Regen nicht ſchuͤtzte. Die Wände beftans 
den aus Baumaͤſten, die, durch große leere Raͤu⸗ 
me getrennt, im Boden ſteckten. Die Nacht war 
finſter und es ſtuͤrmte ein eiſiger Nordwind. Vor 
Kaͤlte mit den Zaͤhnen klappernd, draͤngten ſich 
die Indianer wie vom Winter uͤberraſchtes Wild 
an einander, und als man den Patriarchen fragte, 
warum er nicht mehr Aeſte abhiebe, um die Huͤt⸗ 
te gegen das Wetter zu ſchirmen, antwortete er 
mit viehiſcher Gleichguͤltigkeit, er fuͤhle ſich alt 
und ſei waͤhrend des Sommers ein wenig krank 
geweſen. — „Aber Eure Kinder find doch jung 
und kraͤftig?“ — „„Oh! denen ſchadet der Froſt 
nicht; ſie brauchen ſich alſo keine Muͤhe zu geben, 


die Hütte auszubeſſern.“““ Kindliche Siebe und 


vaͤterliche Autoritaͤt ſind in dieſen Waldungen 
ziemlich unbekannt. Uebrigens ſteckt Alles unter 
einem Dache, Menſchen, Schweine, Hunde, Huͤh⸗ 
ner u. ſ. w. 


Mit Tagesanbruch ſchickte ſich jeder zur Fort⸗ 


ſetzung der Reife an. Die alte Indianerin bes 


weitere Kaffee und Whiskey, und man ſchied uns 
ter großen Freundſchaſts⸗Verſicherungen von eins 
ander. Wir übergeben das Detail der verſchie⸗ 
denen Tagereifen im Walde, von denen eine der 
anderen ſehr ahnlich wat, und gedenken nur ei⸗ 
ner Begebenheit, die beinahe einen tragiſchen Aus⸗ 
gang genommen hätte, Eines Tages, um die 
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Mittagszeit, hatten die vier Freunde am Rande 
einer ſumpfigen Ebene Halt gemacht, wo ſie eine 
verlaſſene alte Huͤtte vorfanden. Sie beſtimmten 
dieſe zum Sammelort und jagten dann wieder 

auf gutes Gluͤck, ihre Stellung durch Flintenſchuͤſ⸗ 
ſe bezeichnend. Der eine verfolgte einen jener en⸗ 
gen bedeckten Pfade, von denen ſchon die Rede 
geweſen, als er ungefähr 15 Schritte weit einen us 
dianer auf einem abgebrannten Baumſtamme fir 
tzen ſah, der mit einer kleinen Axt und Spitzhak⸗ 
ke die uͤber ſeinem Haupte haͤngenden Aeſte eines 
Baumes ganz ſorglos beſchnitt. Dieſe Begeg⸗ 
nung ſchien dem Reiſenden Gluͤck bedeutend, und 
er rief dem Indianer einen heiteren Gruß zu; 
der Letztere aber ſchrie mit wichtiger Geberde: 
„Bleibet dort!“ Der Franzoſe, der nicht wußte, 
was vorging, ſtellte ſeine Flinte an den Boden, 
ſtuͤtzte ſeinen Arm auf den Lauf und wartete. 
Kaum war er ſieben oder acht Minute in dieſer 
Stellung, als ein fuͤrchterliches Geheul vor ihm 
auf dem Pfade erſcholl und in demſelben Augen⸗ 
blick ein wuthentflammter Jaguar (Ameritanis 
ſcher Tiger) in gewaltigen Saͤtzen herankam. 
Beim Anblick der beiden Maͤnner machte das 
Thier etwa 12 Schritte weit von dem Indianer 
Halt, duckte ſich nieder und blieb auf dem Anı 
ſtand; ſeine flammenden Augen drehten ſich in 
ihren Kreiſen; ſeine Ohren waren geſpitzt, der 
Schnauzbart geſtraͤubt, der Rachen verzerrt. Der 
Söger, von dieſem Anblick wie verfteinert, vers 
gaß feine Flinte, obgleich fie mit Rehſchroot ger 
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laden war; ſelne Knlee ſchlotterten; er lehnte ſich 
an einen ſtarken Baum und hielt ſich für verlo⸗ 
ren, Ploͤtzlich ſtuͤrzt der Tiger mit einem unge⸗ 
heurem Satze auf den Indianer los.. ... Die 
Augen des Jaͤgers ſchloſſen ſich bei dieſem An⸗ 
blick. Als er fie wieder öffnete, ſah er den In⸗ 
dianer ruhig auf ſeinem Baumſtamme ſitzen, mit 
der Axt in der Hand und den Tiger mit gefpals 
tenen Schädel zu feinen Fuͤßen. Jetzt athmete 
er wieder auf und machte eine Bewegung, um 
ſich dem Indianer zu nähern und ihm feine Er 
kenntlichkeit auszudrucken; dieſer aber hielt ihn 
an und ſprach, ohne die Miene zu verziehen: 
„Jetzt ſeid Ihr an der Reihe, ſeht Euch um!“ 
Dieſe ruhigen Worte gaben dem Jaͤger feine Kalt- 

bluͤtigkeit wieder; er ſchwenkte ſich mi 
tem Gewehr, und faſt in demſelben Augenblick 
erfchien das Weibchen des Jaguars, das auf fein 
Geſchrei auf der anderen Seite herbeieilte. Die 
Tigerkatze hielt ebenſalls einen Augenblick inne, 
um den Raum, der fie von ihrem Feinde trennte, 
abzumeſſen und dann koszuſprengen. Allein die 
Lection war ſtreng geweſen; der Jaͤger benutzte 
dieſen Augenblick des Wenge richtete feine dop⸗ 
pelte Ladung gegen den Raum zwiſchen beiden 
Augen und ſtreckte das Thier faſt ganz entſeelt 
nieder. Stolz auf ſeine That, lief er freudig zu 
dem Indianer; dieſer hemmte den Ausbruch ſei⸗ 
ner Freude noch einmal, indem er kalt ſagte: 
»Es bie, senor“, und näherte ſich dann den Koͤr⸗ 
pern, um ſie zu zerlegen und die Felle abzuziehen. 
Dieſes 
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Diefes Ereigniß erfüllte die Jaͤger mit Schrecken; 
ſie ſtellten Betrachtungen an uͤber die Gefahren, 
denen fie ſich ſo leichtſinnig ausſetzten, trennten 
ſich von der Zeit nicht wieder und dachten an 
eine frühere Heimkehr, als fie anfangs projektirt 
hatten, 


Eine Jagd, die ihn ſehr drollig vorkam, und 
die den Europaͤern vielleicht unglaublich erſcheinen 
durfte, iſt die Jagd auf Wachteln. In einer ges 
wiſſen Periode des Jahres, gewoͤhnlich im Febru⸗ 
ar, März und April, und zuweilen ſchon vom 
Dezember an, kommt eine große Menge Voͤgel 
nach Mexiko, die den Wachteln außerordentlich 
aͤhnlich ſind. Das einzige, was ſie von unſeren 
Wachteln zu unterſcheiden ſcheint, iſt ihre Gewohn⸗ 
heit, aufzufliegen und ſich auf Baͤume zu fluͤchten. 
Sie ſtecken gewoͤhnlich mitten in den Savannen, 
unter Binſen oder trockenem Graſe. Sobald ein 
Jaͤger ſich zeigt, ſchwingen fie ſich gleich in die 
Hoͤhe und laſſen ſich dann truppweiſe auf dem 
erſten beſten Baum oder Strauch nieder; der 
Hund ſetzt ihnen bellend nach, und die Wachteln 
bleiben, durch das Gebell gleichſam bezaubert, re⸗ 
gungslos auf ihren Zweigen, ſo daß der Jaͤger 
dem Baume ſo nahe kommen kann, als ihm be⸗ 
liebt. Man bedient ſich, um fie zu fangen, einer 
kleinen Stange oder Nuthe, an die eine Schlinge 
aus Haaren oder Zwirn befeftige iſt, und waͤh⸗ 
rend der Vogel den Hund ſtarr anſieht, wirſe 
man ähm die Schlinge um den Hals und ar 
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fie zufanımen, Wenn der Hund aufhoͤrt zu bels 
len, ſo fliegt der ganze Schwarm augenblicklich 
davon. 


Chronik des Juli 1830. 
(Fortſetzung.) 


„Der Koͤnig lenkte das Geſpraͤch auf die Ame⸗ 
rikaniſchen Schiffe, deren Bauart und innere Eins 
richtung er bewunderte, worauf er einige Betrach⸗ 
tungen uͤber die Frrtſchritte der Amerikaniſchen 
Nation anſtellte, welche er mit den Worten ſchloß: 
„„Das Alles verdanken ſie doch eigentlich nur 
uns.““ — „„Sehr wahr, Sire““, bemerkte 
Herr v. Urville, „„Ihrem Bruder, Ludwig XVI., 
verdanken die Amerikaner zum groͤßten Theil ih⸗ 
ren jetzigen Wohlſtand; auch haben fie den Bel, 
ſtand, den ihnen Frankreich damals lelſtete, nicht 
vergeſſen. Es iſt eine der ruhmwuͤrdigſten Hand⸗ 
lungen der Regierung Ludwig's XVI.““ — Der 
Capitain glaubte, dem Könige, etwas Angenehmes 
zu ſagen. Dieſer, ohne das zu bemerken, entgeg⸗ 
nete in einem Tone innerer Ueberzeugung: „„Das 
war ein großer Fehler, ein ſehr großer Fehler 
von Seiten zudwig's XVI.“ “/; und nach einigen 
Sekunden fuͤgte er ſeufzend hinzu: „„doch wer 
hätte deren nicht in feinem Leben begangen?“ 
Der Herr von Urville entfernte ſich.“ 
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Am folgenden Tage ging der „Great⸗Britain“ 
auf der Rhede von Portsmuth vor Anker, und 
der König ſandte ſogleich den Marquis von Choi⸗ 
ſeul, den Herzog von Luxemburg und den Herrn 
Bourlet St. Lubin und London, um in Unterhand⸗ 
lungen mit der Engliſchen Regierung zu treten. 
Ein Dampfſchiff nahm darauf den „Great⸗Bri⸗ 
tain“ ins Schlepptau und brachte ihn nach Cor 
wes, wo der Koͤnig, am Bord bleibend, die Ruͤck⸗ 
kehr ſeiner Abgeſandten erwartete. Ueber den 
Aufenthalt der Koͤniglichen Familie vor Towes 
befindet ſich in dem vorliegenden Werke eine Art 
von Tagebuch, aus dem wir Folgendes ausziehen: 


„Donnerſtag, 19. Aug. Karl X., mit dem 
Capitain ſich unterhaltend, kam von Zeit zu Zeit 
auf die Reiſe des „Aſtrolabe“ zuruͤck. Bei einer 
dieſer Gelegenheiten ſagte er dem Herrn von Ur⸗ 
ville: „„Warum moͤgen Sie mir denn wohl nicht 
vorgeſtellt ſein?““ — „„Sire, wahrſcheinlich 
wegen meiner politiſchen Meinungen.““ — „„Wa⸗ 
ren Sie uns denn nicht ergeben?““ — „„Al⸗ 
lerdings Ihnen, als Oberhaupt des Staates; aber 
nicht Ihrer Familie, — „„Warum haben Sie 
aber alsdann dieſe Miffion uͤbernommen?““ — 
„„Ich war der Einzige zur Hand; auch glaube 
ich, dieſelbe um fo weniger ablehnen zu dürfen, 
als ſie nicht zu den erfreulichen gehoͤrte. Und 
jetzt wünſche ich mir doppelt Gluͤck, fie angenom- 
men zu haben, wenn ich, ohne meine Grundſaͤtze 
und gegen meine Pflicht zu fehlen, W 1 8 
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Ihrer Zufriedenheit ausgefuͤhrt habe.““ — „„Ganz 
gewiß. Ich und meine Familie werden Ihnen 
ewig dankbar für Ihre Aufmerkſamkeit und fie 
Ihr gutes Benehmen ſein. Aber was machten 
Sie denn in Paris?““ — „„Ich arbeitete an 
der Herausgabe meiner Reiſe, die ich auf Ihren 
Befehl unternommen habe.““ — „„Sie waren 
alſo bei den Ereigniffen in Paris gegenwaͤrtig?““ 
— „„Allerdings, Sire, und ich war Zeuge von 
manchem Gemetzel; übrigens habe ich nicht mit⸗ 
gekaͤmpft, weil mir dies als oͤffentlicher Beamter 
gegen meine Pflicht ſchien, fo lange Ihre Regie- 


rung nicht von einer anderen erſetzt war; aber 


ich habe aufrichtigen Antheil an dem Siege des 
Volkes genommen.“ b } 


„Dieſes Glaubensbekenntniß gefiel dem Könige 
nicht, was in feinen Mienen deutlich zu leſen 
war. Er ſagte nach einer kleinen Paufe mit eis 


nem tiefen Seufzer: „„Die Ordonnanzen ſind 


nur ein Vorwand geweſen; der Schlag war vor⸗ 
bereitet, und am 17. Sept, ſollte die Monarchie 
geſturzt werden.““ — „„Ich kann unmoͤglich 


glauben, daß die Yuli-Ereigniffe das Reſultat ein 


ner Verſchwoͤrung geweſen ſind.““ — „„O! 
ſeit langen Zeit war dieſelbe angezettelt.““ — 
„„Wer ſollte denn wohl das Oberhaupt derſelben 
geweſen ſein?““ — „„Das iſt jetzt leicht wahr⸗ 
zunehmen: derjenige, der Vortheil aus der Rebel⸗ 
lion gezogen hat.““ — „„Der Herzog von Or⸗ 
leans? Ich kann versichern, Sire, daß diejenigen, 
welche 
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welche die Juli Revolution eigentlich gemacht has 
ben, nicht daran dachten, den Herzog von Orle⸗ 
ans an Ihre Stelle zu ſetzen. Man rief anfaͤng⸗ 
lich: Es lebe die Charte! dann: Es lebe die 
Freiheit! Es lebe die Republick! Es lebe Napo⸗ 
leon II.] aber keine Stimme rief: Es lebe Or- 
lang!“ — „Uebrigens kenne ich den Herzog 
von Orleans; er wird nicht mit ihnen fertig wer— 
den; er iſt es nicht im Stande; die Franzoſen 
find unregierbar.“““ — Trotz aller Verſicherungen 
des Herrn von Urville beharrte der Koͤnig bei 
dem Glauben, daß die Revolution vorher organi⸗ 
fire worden ſei, daß fie am 17. Sept. hätte aus⸗ 
brechen ſollen, und daß der Herzog von Orleans 
an der Spitze derſelben geſtanden habe.“ 


„Freitag, 20. Aug. Der König hatte er⸗ 
fahren, daß Herr Lottin vor dem Könige mit eis 
ner Miſſion nach Algier geſchickt worden war, 
und richtete eine Menge Fragen in Begriff jenes 
Landes an ihn. Er ſprach auch mit Herrn von 
Urville viel uͤber die Expedition nach Algier. „„Sie 
muͤſſen eingeſtehen““, ſagte er, „„daß die Oppo⸗ 
ſition ſich ſehr ſchlecht benommen hat. Sie that 
alles, was in ihren Kräften ſtand, um den Sieg 
zu verhindern. Das war nicht patriotiſch.““ — 
Ohne dieſes Unrecht rechtfertigen zu wollen, er⸗ 
wiederte Herr von Urville, daß es allen Parteis 
en eigen ſel, Alles zu vertreiben und ihren Zweck 
durch jedes mögliche zu verfolgen. „„So hat 
man“ / fügte er hinzu, „„den Ruhm von Mas 


. varin 
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varin ſehr uͤbertrieben, bloß aus Oppoſitlonsgeiſt 
gegen das Minifterium, welches jenen Krieg wis 
der Willen führte.” — Heute zeigte endlich 
Karl X. dem Caplitain an, daß er ſich definitiv 
in England niederzulaſſen wuͤnſche. Bald darauf 
ſiel die Unterredung auf den General Lafayette. 
Da der Koͤnig ſich ſehr heftig uͤber die Charak⸗ 
terloſigkeit gewiſſer Perſonen geaͤußert hatte, wel— 
che früher feine eifrigen Anhänger geweſen und 
jetzt ſchon mit Leib und Seele zu Ludwig Philipp 
übergegangen waͤren, ſo ſagte ihm der Capitain: 
„„Nun, Sire, Lafayette iſt wenigſtens einer von de⸗ 
nen die dieſer Vorwurf nicht trifft, — „„Er iſt 
eine alte Fahne. Er möchte gern König des 
Poͤbels werden, wird aber niemals zu irgend etwas 
zu gebrauchen fein, Man wird ſich feiner bedie⸗ 
nen, und dann wird man ihn fallen laſſen ... 
Und doch wurde das in feiner Jugend Niemand 
von ihm geglaubt haben; er verſprach viel, aber 
er iſt u elngeſchlagen.““ — „„Sie haben 
ihn alſo ſehr jung gekannt, Sire?““ — „„ Al— 
lerdings. Wir nahmen zuſammen gymnaſtiſche Les 
bungen vor; er war linkiſch und ungeſchickt in 
ſeinen Bewegungen, aber ſehr artig und llebens⸗ 

wuͤrdig und geſiel uns Allen ſehr wohl. Wer hatte 
damals gedacht daß es fo kommen wuͤrde!““ — 


(Der Beſchluß folgt.) 


Dle 
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Die taube Dame. 


Die Herzogin von Abrantes beſchreibt in dem 
fünften Theil ihrer Denkwuͤrdigkeiten mit außer⸗ 
ordentlicher Anmuth und Leichtigkeit die haͤusliche 
Einrichtung der Madame Bonaparte, Mutter Nas 
poleon's. Es geſchieht dabei einer Dame Erwähs 
nung, die, obgleich nicht zum Hauſe gehoͤrig, doch 
fo häufig zu den Privat-Zirkeln Madame Bona⸗ 
parte eingeladen wurde, daß ſie fuͤglich als Mit⸗ 
glied des Hausſtandes betrachtet werden konnte. 
Es war Frau von Briſſac. Ihre Harthoͤrigkeit 
gab zu manchen komiſchen Auftritten Anlaß, wel⸗ 
che von Madame Junot ſehr ergoͤtzlich erzaͤhlt 
werden. Frau von Briſſae ſollte dem Kalſer 
vorgeſtellt werden, und um durch ihre Harthoͤrig⸗ 
keit nicht in Verlegenheit zu gerathen, erkundigte 
fie ſich vorher genau, welche Fragen der Kalſer 
gewoͤhnlich an die ihm vorgeſtellten Perſonen zu 
richten pflegt. Sie erfuhr, daß der Kaiſer zuerſt 
immer nach dem Departement frage, aus welchem 
man komme; dann pflegte er gewoͤhnlich nach 
dem Alter der Vorgeſtellten und endlich nach der 
ihrer Kinder zu fragen. Der Tag kam, und am 
ganzen Hofe war vielleicht Niemand fo gut auf 
feine Antworten vorbereitet, als Frau von Biſ⸗ 
ſac. Nachdem fie dem Kalſer ihre drei Verbeu⸗ 
gungen gemacht hatte, ſah ſie, daß der Monarch 
fie anredere, Die Frage, welche er an fie richten 
te, lautete folgendermaßen: „Iſt Ihr Gatte ein 
Bruder des Herzogs von Briſſae, der am ꝛten 


Sept. 
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Sept. getoͤdtet wurde, und hat er nicht feine Guͤ⸗ 
ter geerbt?“ Die arme Dame, welche ſich's nicht 
‚ träumen ließ, daß eine andere als die hergebrachte 
Frage an ſie gerichtet werden wuͤrde, antwortete 
ganz zuverſichtlich: „Aus dem Departement der 
Seine und Oiſe, Sire.“ — Der Kaiſer verwun⸗ 
dert, ſagte darauf: „Ich glaube, Sie haben 
keine Kinder?“ — „Zweiundfunſzig, Sire! ers. 
wiederte die taube Dame, welche glaubte, daß 
von ihrem Alter die Rede ſei. — Der Kaiſer 
ſetzte hierauf ohne weitree Fragen ſeine Runde 


durch den Saal fort. 5 


Thraͤnen ⸗Flaſchen. 


Bel Trauer -Verſammlungen der Perſer iſt es 
Brauch, daß ein Geiſtlicher zu jedem Anweſenden, 
nach dem Grade feiner Traner, hintrktt, herabfallen⸗ 
den Thraͤnen in einem Stuͤck Wollenzeug ſorgfaͤltig 
einſammelt und dann in eine Flaſche ausdruͤckt. Dies 
iſt ein praktiſcher Kommentar zum Sten Verſe des 
56ſten Pfalms: „Sammle du meine Thraͤnen in deis 

ne Flaſche.“ Einige Perſer glauben, daß ein Trop⸗ 
8 5 dieſer geſammelten Thraͤnen, in den Mund eines 
Sterbenden gethan, ihn ſchon öfter wieder ins Leben 
gerufen Hat, und eben zu dieſem Gebrauche werden 
fie aufbewahrt, 


— — 


r Dr. Ulfert, 
erleger Carl Wohlfahrt, 6 


Briegiſcher Anzeiger. 


5 34. 
Montag, am 26. Auguſt 1833. 


Bekanntmachung. 

Das Verfahren des Buͤrgerſteigs auf 
dem hieſigen Markte und übrigen Stra⸗ 
fen zur Vermeidung der Beſchaͤdigung 
der Granitplatten, wird hiermit bei einer 
Geldbuße von 10 Sgr. unterſagt. 

Brieg den 17. Auguſt 1833. 

Koͤnigl. Preuß. Polizei⸗Amt. 


— — —— — —— — — 

Verordnung wegen Aufnahme fremder 

Perſonen und wegen puͤnktlicher 
Fremden⸗ Meldungen. 

Es iſt in neuerer Zeit Öfterer wehrgenommen worden, 
daß die im allg: Landrecht Theil U. Tit.8. H. 4377440 
und Dit. 20. F. 123, und durch mehrere Polizei» Vers 
ordnungen vorgeſchriebenen Frembenmeldungen bei der 
Ortsbehoͤrde, vielfäftig unterlaffen worden. Wir fin⸗ 
den uns daher veranlaßt, dieſe Pflicht hierdurch wle⸗ 
derholentlich in Erinnerung zu bringen, mit dem Des 
merken: daß alle von auswaͤrts hierher kommende und 
hier über Nacht verbleibende Perfonen, jeglichen Stan- 


des, Alters u. Geſchlechts, mit Euſchluß der Gewerksge ° 


buͤlfen und männlicher und weiblichen Dienfiboten, ſelbſ 
wenn dieſelben auch hieſelbſt ſchon fruher im Dienſi ge: 
weſen, mithin bei jedem Dienſtwechſel, und auch ein: 
schließlich der entlaſſenen oder beurlaubten Militalrs 
ſelbſt wenn fie hier in Garniſon geſtanden, alsbald ede 
doch ſpaͤtſtensſam folgenden Morgen, bei- Vermeidun 
einer Polizeiſtrafe von 1 bis 5 Rthlrn., auf dem Poel 
zelamte anzuzeigen. N 


* 


* 
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Bei einer gleichen Nüge für ben Unterlaſſungsfall, 
erinnern wir zugleich an die fruͤhere Anordnung, frem⸗ 
de den Anzug hieher beabſichtigende Perſonen, nur dann 
erſt in Wohnungsmiethe aufzunehmen, wenn hierzu die 
polizeiliche Zuſtimmung erthellt worden, da eine ſolche 
Aufnahme in vielfacher Beziehung für das Kommunal⸗ 
Intereſſe oft von erheblichen Folgen iſt. f 

Brleg, den 2zten Junk 1833. / 

a Koͤnigl. Preuß. Pollzei⸗Amt. 

Verbot betreffend das gemein gefährliche 
Hereinreiten der Pferde von der Wel⸗ 
de durch un verſtaͤndige Knaben. 
Mißfaͤllig iſt bemerkt worden, daß die Pferde von 
der Weide durch Knaben zur Stadt zuruͤckgebracht wor⸗ 
den, welche letztere an ſich ſchon der Handhabung der 
meiſt ſehr muthigen Pferde nicht gewachſen find, und 
oft durch Schlaͤge und andere Muthwillen die Pferde 
aufs Hoͤchſte antreiben, wodurch das Publikum, welches 
das Oderthor und die Oderbruͤcke paſſirt, der Gefahr 
ſehr leicht beſchaͤdigt werden zu koͤnnen, ausgeſetzt iſt. 

Eine dergleichen Gefährdung der allgemeinen Eis 
cherheit iſt nach den Landesgeſetzen bei nachdruͤcklicher 
Beſtrafung verboten, und wir warnen daher die Eigens 
thuͤmer von dergleichen Pferden, die gerügten Untegel⸗ 
maͤßigkeiten nicht ferner zu verſchulden, bei Vermel⸗ 
dung einer Polizeiſtrafe von 1 bis 5 Rthlrn. für jeden 
Uebertretungsfall, u. im Fall eines entſtandenen Scha⸗ 
dens der geſetzlichen Vertretung deſſelben, da es dle 
Pflicht eines jeden Pferdeeigenthuͤmers iſt, feine Pfer⸗ 
de der ſichern beitung verſtaͤndiger und dem Gefchäft - 

gewachſener Perſonen anzuvertrauen. 
5 ieg den 23ften Juni 1833. 
Voͤnigl. Preuß. Polizel⸗Amt. 

Bekanntmachung. 

Wir machen hiermit bekannt: daß die bei der Aufs 
nahme der Stamm-⸗Rollen übergebenen Geburts, Loo⸗ 
fſungs⸗, Muſterungs⸗ und Geſtellungs⸗Scheine, fo wie 


bie Invaliditaͤts⸗Atteſte zuruͤckgekommen find, und zur 
Empfangnahme bereit liegen, und daß dieſelben bei dem 
Skrumpfwirker Hrn. Stoͤß jun., Haus No. 62 wohn⸗ 
haft, taͤglich in den Stunden von 6 bis 8 uhr Mor⸗ 
gens, und von 12 bis 1 Uhr Mittags abgeholt werden 
koͤnnen. Brieg, den 16ten Auguſt 1833. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Der Weg von und nach Groß⸗Neudorff uͤber die 
Aue, iſt, wie die aufgeſtellten Warnungs⸗Tafeln zel⸗ 
gen, wegen feiner Gefaͤhrlichkeit gaͤnzlich verboten. 
Demohngeachtet wird derſelbe befahren und Klage 
uͤber die ſchlechte Beſchaffenheit gefuͤhrt. Um dieſe zu 
vermeiden, und das reiſende Publikum vor Ungluͤck zu 
warnen, machen wir wiederholt bekannt:: 
daß der Weg von und nach Groß⸗Neudorff über die 
Oder⸗Aue gänzlich verbothen iſt, und daß ſich jeder 
Reiſende es feldft zuzuſchreiben hat, wenn er auf dle⸗ 
ſem Wege Schaden nehmen fullte, 0 
Brleg, den gten Auguſt 1833. 
Der Magiſtrat. 
Dankſagung. 
Fouͤr den bel der Witte⸗Schrammſchen Hochzeitfeier 
zum Beſten der Armen geſammelten Betrag per 3 Ktl. 
ſagen wir hiermit unſern Dank. 
Brieg, den 14ten Auguſt 1833. 
Der Magiſtrat. f 
Avertissement. N 
Das Koͤnigl. Lands und Stadt» Gericht zu Brleg 
macht bekannt, daß die dem Johann George Gerlach 
gehoͤrende Robothgaͤrtnerſtelle No. 64 zu Conradswal⸗ 
dau, welche gerichtlich auf 604 Rtl. 13 fgr 3 pf. abge⸗ 
ſchaͤtzt worden, in bem auf den Zıten October c. 
Nachmittag um 3 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗ 
Rath Thiel im Gerichts⸗Kretſcham zu Conradswaldau 
anſte henden Bietungs⸗Termine im Wege der nothwen⸗ 
* * 2 
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digen Subhaſtation oͤffentlich verkauft werden fol, 

Brieg den ızten Auguſt 1833. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Avertissement 

Das Koͤnigl. Lands und Stadt: Gericht zu Brieg 
macht bekannt, daß die dem Gottlleb Kuka gehoͤrende, 
fub No. 21 zu Carlsmarkt belegene Frethaͤuslerſtelle, 
welche ortsgerichtlich auf 270 Rtl. abgeſchaͤtzt worden 


iſt, in dem auf den ı3ten November Vormit. 11 Uhr 


vor dem Herrn Juſtiz-Rath Frliſch im Schloſſe zu 
Carlsmarkt anſtehenden Bietungs-Termine im Wege 
der nolhwendigen Subhaſtatton öffentlich verkauft wer 
den fol, Brieg den ızten Auguſt 1833. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt- Gericht. 
6j— ü— —ͤ— —ʒ̃᷑ ͥ a—— —„—-¼¼ 


Avertisse ment. 
Zur Fortſetzung der Subhaſtation der zu Klein-Pia⸗ 


ſtenthal ſub No. 11 gelegenen, dem Gottlieb Janernik 
gehörenden auf 204 Rtl. 19 ſgr. gerichtlich abgeſchaͤtz⸗ 


— 


ten Frethaͤusler⸗Stelle iſt ein Termin auf den arten 
October a. c. Nachm. 4 Uhr vor dem Hrn. Ju⸗ 


| ſtiz⸗Nath Thiel im Kretſcham zu Kleln-Plaſtentbal an⸗ 


«fett worden, welches Kaufluffigen und Beſitz und 
hlungsfaͤhlgen bekannt gemarht wird, 
Brieg, den ten Auguſt 1833. 
Königl. Preuß. Land⸗ und Stabt⸗Gericht. 


—— 


8 N Lotterte-Anzeige. 

Bel Ziehung ater Klaſſe ößzſter Lotterle fielen folge 
de Gewinne in mein Comptoir, als: 100 Rtl. auf No. 
9559. 40 Rtl. auf No 33936. 30 Ntl. auf Na. 7216, 
24093. 20 tl. auf No. 7266. 93. 300. 9571. 83.91. 
24044. 54 und 50338. Die Erneuerung der zten Klafa 
fe nimmt fofort ihren Anfang und muß bei Verluſt des 


weitern Aurechts bis zum 1gten September geſchehen 


fein Der Koͤnigl. Lotterte-Elnnehmer 
. Böhm g 


Anzeige 


Die Nachtlichter des Unterzeichneten find wegen | 
ihrer Güte, Sparfamfeit und Reinlichkeit vorzuͤg⸗ 
lich zu empfehlen. Ein Licht brennt 8 Nächte 
lang, und wird jeden Abend um den achten Theil 
vorgeruͤckt. Der angebrachte Draht dient dazu, 
jedesmal das Licht emporzuziehen, ohne die Haͤn⸗ 
de zu beſchmutzen. Die Zeugniſſe von vlelen Or⸗ 
ten, und eigene Erfahrung beſtaͤtigen es, daß dieſe 
Lichter den Vorzug vor allen bisher gekannten ver- 
dienen. Ein Vorrath fuͤr ein ganzes Jahr, ſammt 
85 dazu gehoͤrigen kleinen Maſchine, koſtet 134 
Sgr. \ 
Joh. Ruppert, 
von Forſtweiler bei Ellwangen. 

Vorſtehend empfohlene Nachtlichte ſind zu ha⸗ 

ben bei G. H. Kuhnrath. 


en nme mn, 


Beſte Bremer Cigarren habe ich ſo eben erhalten und 
offerire ſolche zu den billlgſten Preiſen, fo wie alle ans 
dere Sorten gute Rauch- und Schnupftabake aus den 
bellebteſten Fabriken. Ernft Anders. 


— —— 

Kommenden Donnerſtag wird im ſogenannten Oe⸗ 
ſterreichen Garten ein Fleiſch- und Wurſt⸗Ausſchieben 
bei einem ganz neuen Satz Kegel ſtatt finden, wozu 
ergebenſt einladet 


der Gartenpaͤchter Muͤntzberg. 


Zu vermtethen. 

In No. 271 auf der Aepfelgaſſe iſt patterre vornher⸗ 
aus eine Stube, und im Oberſtock zwel große Studen 
nebſt elner Alkove, und einer großen lichten Küche zu 

u 


vermiethen und zum 1, October zu beziehen. 


Springer, Glaſerimeiſter, 
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a Anzeige.“ . 
Kommenden Dienflag den 27ten und Sonnabend den 
zıren Auguſt wird in meinem Garten ein, Gans; und 
Enten⸗Ausſchleben ſtatt finden, wozu ich ergebenſt eins 
lade Schmidt, 
Gaſtwirth im goldenen Krug. 


In meinem Haufe No, 103 auf der Oppelnfchengafs 
fe iſt im Mittelſtock eine Stube und Alkove nebſt Holz⸗ 
ſtall und Bodenkammer zu vermiethen und zum ten 


October zu beziehen. 
a Arnold, Seifenſieder. 


Capital zu verleihen. 
250 Rthl. Fundationsgelder liegen gegen gerichtliche 
Sicherheit zum ausleihen berelt. Bresler. 


Bei der Kirche ad, St. Nicolai find im 
Monat Juli 1833 getauft: 

Dem Kutſcher Weiß eine T., Joh. Eleun, Mar. Dem 
Kutſcher Lehmann eine T., Pauline Emille Math. 
Dem kieut. im 2. Batall. 11 Fandwehrreg. Schroͤd⸗ 
ter ein S., Paul Heinr. Rud. Dem Zuͤchnermſtr. 
Gernth ein S., Carl Heinr. Herm. Dem Schuh⸗ 
macher Meintſchbl ein S., Carl Ernſt Herm. Dem 
Tagearbelter Gablitzkt eine T., Carol. Wilh. Dem 
Tagearbeiter Mickaſch eine T., Carol. Wilh. Dem 
Mauergeſ. Zimmermann elne T., Caroline Emilie. 
Dem Schneider Piltz eine T., Amalie Louife Mas 
thilde. Dem Mehlfuhrmann Aberle ein S., Aug. 
Fa Heinr. Dem Schuhmachermſtr. Binaß ein 
Ernſt Guſt. Dem B. kelſtenſchnelder Etzler ein 
„ Wilh. Paul Rud. Dem Salzausgeber Guilig 
wel Toͤcht., ite Erneſt. Wilh., ate Anton. Florent. 

em Kutſcher Nießer eine T., Loulſe Dorothea. 
Geſtorben: Des in Pleß geweſ. Königl. Hofrath u. 
Juſtitiarius Aug. Lud. Nedtel binterlaf. Gemahlin 
Hofrätbin Heur. Nedtel geb. Jachmann, 46 J. 1 M. 
16 T., Zehrfieber u. kungenlaͤhmung. Des B. Tiſch⸗ 
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lermſtr. Strauß T., Paul. Math., 2 J. 3 M., Keuch⸗ 
huſten u. Steckfluß. Des Kutſcher Drimel T., Aug. 

Pauline, 12 W., Kraͤmpfen. Der Koͤnigl. Preuß. 
Hauptmann a. D. u. Poſtmſtr. Hr. Joh. v. Ziegler, 
68 J. 5 M. 10 T., Auszehrung. Des weil Chyrur⸗ 
gus u. Senator Helnr. Gottl. Rothe hinterlaſ. Ehe⸗ 
gattin Anna Roſ. geb. Nieband, 69 J. 11 M., Ner⸗ 
venſchlag. Des Tuchfabr. Aug. Koͤnig S., Robert 
Herm., 2 J. 6 M. 22 T., Kraͤmpfen. Des Kuts 
ſcher Franke S., Carl Robert, 63 J., Schlagfluß. 
Des Tageloͤhner Mickaſch. T., Tarol. Wilh., 10 DT., 
Schlagfluß. 

Getraut: Joh. Carl Bartſch, Burger u. Pfefferkuͤch⸗ 
lermſtr. zu Koſel mit Ingfr. Jul. Carol. Lendt. Joh. 
Carl Menzel, B. Buͤrſtenmachermſtr. mit Igfr. Jul. 
Friedr. Sonnebrodt. Gottfr. Preußner, B. Schuh⸗ 

machermſtr. mit Igfr. Roſ. Kleinert aus Brieglſch⸗ 
dorff. Jul. Ferd. Bogatſch, Braͤuer zu Linden, mit 
Igfr. Joh. Eleon. Dietrich aus Rathau. Traugott 
Ehrenfried Reimann, B. Poſamentiermſtr. mit der 
verwit. Frau Joh. Mar. Haͤlbig. Aug. Fuchs, B. 
Schloſſermſtr. mit Igfr. Dor. Eleon. Scholtz. Gottf. 
Stiller, Schloſſermeiſtr. in Groß⸗Piaſtenthal mit 
Safe. Chriſt. Freund. Heinrich Wuttke, Kauf⸗ und 
Hanbelshr. mit Ingfr. Louiſe Sophie Vogt. Joh. 
Georg Materne, B. Brauer mſtr. mit Igfr. Emilie 


Dorot. Loulſe Braͤtke. 
Bel der katholſſchen Prarr⸗Rirche find im Monat 
Juli 1833 getauft: 

Dem Mauergeſ. Gottl. Hentſchel aus Rathau eine T., 
Paul. Hedw. Mar. Dem Bürgern. Gaſtwirth Joh. 
Ulbrich auf der Fiſchergaſſe eine T., Mar. Eleon. Sof, 

Emilie. Dem Tuchmachergeſel. Carl Nothe ein S., 
Joh. Carl Jul. Dem Schullehrer von der fatbol, 
Elementar⸗Schule Robert Gruͤger eine S., Ida 
Flora Marla. Dem B. Tiſchlermſtr. Carl Treutler 
ein S., Ferd. Adolph Berth. Dem Muuergeſ. Joh. 
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Neutich ein S., Hugo Jul. Wilh. Dem Schuhmg⸗ 
chergeſ. Ed. Zeh ein S., Carl Heinr. Wilh. Dem 
Zimmergeſ. Koͤnig eln S., Joh. Ernſt Theobor. 

Begraben: Des Lackirer Franke O., Carl, 42 J, 
Gehirnentzuͤndung. Die Inn wohnerin Mar. Eliſ. 
Schilinsky, 65 J., Lungenlaͤhmung. Des Landpofts 
bothen Klebeck T., Emllie, 14 T., Kraͤmpfen. Des 
Lohnfuhrmann Wiesner T., Bertha, 2 J., Stick⸗ 
fluß. Des Innwohner in Nathau Frledt, Parters 
mann Seh Joh. Eleon., 94 J., Schlagfluß. Des 
Strumpfwirker Schönfeld T., Mathilde, 1 J., 
Stickfluß. f a 

Getraut: Der Mauergeſ. Carl Gerber eln Wittwer 
mit Maria Ellſabetb Hanſel. 1 


Brlegiſcher Marktpreis S 
den 24. Auguſt 1833. — 
Preußiſch Ma a ß. Rtl. for. pf. 

——— — 

Weisen, der Scheffel, Hoͤchſter Preis — 

Desgleichen Niedrigſter Preis 
olglich der Mittlere eee 
orn, der Scheffel, Hoͤchſter Preis + 


Desgleichen Niedrigſter Preis 
Fee der Mittler 
erſte, der Scheffel, Hoͤchſter Preis 
eli L reis 
elgli er Mien „ 
aafer, der Scheffel, Hoͤchſter Preis 
Besgleichen Niedrigſter Preis + «+ 
olglich der Mittlere 
lerſe, die Metze 
raupe, dito 
Grüne, dito 
Erbjen, dito 
Anſen, dito 
toffeln, dito 
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